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Schuldgefühlen, dafßß CT zugleich aber auch in seıner Ver- auch schlechthin übertordert tühlen Überforderungen
antwortun un deshalb aber auch 1m Scheitern dieser sınd gefährlich, s1e führen leicht dazu, dafß siıch die betrot-
Verantwortung mıt seiıner Schuld, seıner tatsächlichen tenen Menschen eınes Tages wıeder unbesonnen irgend-
Schuld, sehr allein gelassen wırd? welchen Autoriıtäten unterstellen, die ihnen Sapch, W as

recht un unrecht Ist, und die s$1e damit mıt eiınem Schlag
Odermaltt: Schulderfahrung macht ımmer einsam. ber VO  s eiınem großen psychischen Druck betreien. Hıer sehe
auch die Einsamkeıt gehört ZUrr Individualität des Men- ich eıne sehr wichtige Aufgabe der Kırchen und gleich-
schen, SCHNAUSO W1e die Beziehung. Eın vertieftes Schuld- zeıt1g auch eıner ser10ösen Psychologie, Menschen in ıhrem
verständnıs, das sıch nıcht einse1t1g gESEIZLCN Normen Suchen ach einem persönlichen Schuldverständnis be-
orıentiert, stellt den Menschen dauernd hohe Antorde- gleiten. Weder die Überbewertung och die Bagatellisie-
FrunscNn. Vor allem wırd dem einzelnen VO Kollektiv her Iung der Schulderfahrung hılft Menschen ın ıhrer anthro-
nıe mehr die glückliche Sıcherheit zuteıl, daf seıne Fın- pologischen un! relig1ösen Selbst-Realisierung weıter. An
sıchten un! Entscheidungen ber alle Zweıtel erhaben der Schulderfahrung können Menschen verkümmern

oder reıten.richtig sınd Dies belastet sehr, daß sıch viele Menschen
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Schwerpunkte des jüdisch-{christlichenGesprächs
Papier dem Zentralkomitee der deutschen Katholiken

Das Aprıl V“O Gesprächskreis „Juden UN 'hrı- denden Gott Israels. GemeLlnsam S1e die volle Fr-
sten‘‘ beim Zentralkomitee der deutschen Katholiken ver- füllung ıhrer Hoffnung: die endgültige Herrschaft (sottes.
abschiedete Arbeitspapier „Theologische Schwerpunkte Juden un: Christen sınd durch as, W 4S ıhnen VO  e} Gott
des ‚uüdisch-christlichen Gesprächs‘‘ stellt das hatho- her wıdertahren ISt, un! s$1e sınd VO  = der Welt, in der S1e
lisch-jüdische Papıer ZU christlich-jüdischen Gespräch leben, eınem gemeınsamen Zeugnıis herausgefordert.
dar,; das gemeinsam erarbeitet un verabschiedet z urde. Nıcht 1U ıhnen, glauben s1€, sondern allen Völkern oilt
Gegenüber anderen Papıeren UN Studi:en Z U jüdisch- der einladende Ruf, 1m Jerusalem des lebendigmachenden
christlichen Dialog zyerden deutlich Neue Akzente gesetzt. (sottes Leben, Heımat un: Frieden finden (vgl Jes
Der Dialog sollso geführt werden, dafß Juden UN Christen Z 1—5; Jes 60) Indem sS1e sıch selbst auft den Weg machen
einander als Juden UN Christen nehmen. Im Horı- diesem Jerusalem als der Statte VO  — Gerechtigkeıit und
ZONEF des gemeıinsamen Zeugnısses für („‚ottes Heilstaten TIreue (vgl Jes 1,26), ertahren S1e die Verpflichtung, allen
wird gezeıgt, dafß Christen ZU Vollzug ıhrer Identität dıe Menschen die betfreiende Kraftt ıhrer Bındung Gott
bleibende Verbindung MAt der juüdischen Wurzel brauchen, weıterzugeben, der Leben un! Zukunft schenken kann
dafß aber auch Juden ıhres eigenen Glaubens ayıllen und will (vgl Jer Der Ruf (Jottes nımmt S1e INn
auf das Zeugnıs der Christen achten MUSSEN. uch dıe ent- Dıienst ür die Gestaltung der Welt, macht S1€e Wegbe-
scheidenden christlich-Jüdischen Kontroversfragen Wer- reıtern VO Hoffnung gerade tür Jjene;, dıe keine Hoffnung
den gestellt, dafß das jeweılige Selbstverständnıs moll haben Dieser Ruft 1sSt zugleich Gericht, ındem CI sS1e VO

erkannt werden Rann, ohne damıiıt dıe Grundlage des jeder Fixierung auf blofß innerweltliche Interessen und
Dialogs aufzuheben. Das Arbeitspapıer zyurde iınzwischen Ängste betreıt. Dem Ruf (zottes folgend, sollen S1e ehr-
'“0ON ouelen Juden un Chriısten, dıe Gespräch miıtein- lıchen un mutigen Sachwaltern der Gerechtigkeıt (jottes
ander beteiligt sind, als wichtiger UN hilfreicher Beıtrag und Fürsprechern seıner Barmherzigkeıit werden.
für dıe Fortführung des Dialogs begrüßt.

Liegt die allen Zeıten geltende Verpflichtung Z
Gespräch darın, dafß Juden un Christen 1mM Handeln des

Warum das espräc suchen? Giottes Israels zusammengebunden sınd, verstärken die
leidvollen Erfahrungen der Jüngsten Geschichte den Aut-

Juden un! Christen haben eınen gemeınsamen Grund LTag, dieses Gespräch ın uLNseICI eıt ach Krätten 1N-
ıhrer Hoffnung: den sıch der Menschheıt gnädıg CIl- tensıvıeren un vertieten.



fl SE  z  5  .ufl.„ Z L $ HCOn n

400 Dokumentation

Die vergangenNeCnN 1900 Jahre des Verhältnisses zwıschen ıhm kommt, ıhn „studieren‘“‘. Er vielmehr
Judentum un: Christentum haben sıch als Entzwel- die Verpflichtung zZuxr Mitteilung des Eıgenen. Umgekehrt
ungsgeschıichte vollzogen, deren geschichtliche Folgen wiırd CI der gEMEINSAMCN Hoffnung ıwillen C1INEC aktıve
turchtbar Im Zusammenhang MIt dieser Ent- Bereitschaft ZU Hören auf den anderen entwickeln In-
zweıiungsgeschiıchte mu auch das schreckliche (3@e= dem S1IC sıch einander darstellen, vertrauen und offenlegen,
schehen VO Auschwitz gesehen werden, der Versuch können beide das Zeugnıis ablegen, dem sS1e sıch VO

(Gsott beruten 155C1Hvöllıgen Ausrottung des jüdıschen Volkes durch
die Hıtlerdiktatur Fın jüdisch-christlicher Dıialog gelingt nıcht, WenNnn der
Im Jüdentum W1C Chrıstentum, die ıhre Exıstenz DC- Christ ı Judentüum VO heute lediglich das Denkmal SC1-
INC1INSam der Offenbarung des CGottes Israels verdan- NeTr CISCNCH Vergangenheit, der eit Jesu un:! der Apostelken erwacht zunehmend C1M „geıistlıches Interesse sıeht Der Dialog gelıngt aber auch nıcht, WEeNnNn der Jüdı-einander Juden un!:! Christen bekennen sıch der sche Gesprächspartner den jüdischen Wesenselementen
SECINCINSAMECN Offenbarung durch eben dieses Interesse christlichen Glaubens nıchts anderes entdeckt als die
hr Interesse 1neınander 1ST deshalb selbst CIMn Akt der Nachwirkungen VErgaANgCNCN Zustandes, der ZW ar

Verehrung (sottes den ersten Christengemeinden bestand,aber heute nıcht
FEıner Menschheıit deren UÜberleben Menschlichkeit mehr besteht. In beiden Fällen der C1INEe Gesprächs-auf dem Spiel steht, haben Juden un! Christen C1inNn SC- partner och nıcht des anderen Zeitgenossenschaft
INC1INSaInNnesS Zeugnıis geben, das als konkretes Zeugnıis sondern macht ıh ZU bloßen Spiegel SCIMNCT CISCHNCN Ver-
konkrete Wege der Gerechtigkeıt und des Heiıles auf- gangenheıit Zeitgenossenschaft aber 151 die Bedingung Je-
ZCIECH und bahnen muß den Dialogs

Der jüdische Gesprächspartner ann sıch nıcht damiıt
friedengeben, Gespräch MITt Chrıiısten 1Ur als C111 tortle-El Bedingungen Dialogs, der den

en als en und den rısten bendes Zeugnis für das sogenannte_ Ite Testament und
für die Ursprungszeıt der christlichen Gemeinden be-als rısten betrifft trachtet werden. Umgekehrt ann der christliche E
sprächspartner sıch nıcht damıt zufriedengeben, WEenNn der

Weıl Juden und Christen SEIMNECINSAMECN Schatz bıiblı- jüdısche Gesprächspartner glaubt, NUur CTr habe für den
scher Schriften als Grundlage ihres Lebens überliefern, hat Christen eLIWwWaAaSs für dessen Glauben Wesentliches SapCH,das Gespräch C1INC Basıs deren Wert sıch nıcht überschät- während das, W as der Christ dem Juden hat, ür
zen äfßt Es 1ST der Glaube den rettenden un! heiligen- den Jüdıschen Glauben keine wesentliche Bedeutung habe
den Gott, VO  } dessen ähe den Vätern die Tora erzählt Aus der ökumenischen Erfahrung des innerchristlichen
un:! dessen lebensfördernde Weısungen SIC verkündet Es Gesprächs annn Zuversicht auch tür den jüdısch christlı-
IST das Horen auf den (sott der Lebenden un! der Toten, chen Dialog wachsen uch dort haben beide Gesprächs-dessen Herrschaftt des Volkes, das ach ıhm DC- partner die Fähigkeıt un! die Bereitschaft aufzubringenwırd die Propheten AaNSsSagch Es IST das Festhalten

dem nahen un! fernen (sott den die Beter der Psalmen gelernt das Wort des anderen als Zeugnıis hören, das
den Hörenden SCINECIN Verhältnis Gott angehtrühmen un! dessen Treue S1IC selbst da och einklagen,

ıhnen alles>scheint Es 1STt das Vertrauen auf den Di1e Geschichte, die eiNe heutige Begegnung zwıschen
Schöpfergott, dessen (sute die Sprüche und Betrachtungen Judenund Christen erschwert, kann auch Weg
der Weısen Von all diesem geben Juden un:! einander bahnen, WEn SIC un sCe1l CS zunächst NUur

Teilaspekten als wirklıch SEMEINSAME Geschichte, dieChristen Je auf ıhre Art ıhren Gottesdiensten un!
ihrem Leben Zeugnis ber Jer sıch auch C1iNeE unls aktuell betrifft, ertahren un:! anerkannt wiırd

Wenn der Christ Gebet der Osternacht die ‚, 1ST @Atür das jüdısch christliche Gespräch typıische Schwier1g-
eıt Begründen die gleichen Schritten wiırklich C1INEC Ge- elitische Wüuürde‘‘ tür alle Völker erbıittet annn E dabeı
meıinsamkeıt des Lebens? Zur AÄAntwort auf diese Frage ı1ST nıcht VEISCSSCH DE annn CS höchstens SC1INCIN EISCNCN
CS NO  9 CINISC fundamentale Bedingungen für den l - Schaden verdrängen da{fß CS Israel bıs heute noch
disch-christlichen Dialog bedenken: o1bt das bıs heute Träger der israelitischen Würde geblie-

ben 1ST Dıie christliche Kırche, die sıch ‚„ Volk Gottes‘“
Es ann eın Zweıtel daran SCHIMN, dafß Juden un hrı- nennt, darf nıcht vergeSSCH, dafß die ge genwart1 c Exıstenz

sSten füreiınander zunächst einmal sehr viel Arbeıt eisten des Judentums Zeugnis dafür ablegt, daß derselbe (sott
haben besseren gEeRENSCILNSCNH Verstehen och heute ı TIreue Erwählung steht, durch die
kommen Die Biılder die sıch Juden VO Christen und CT Israels (sott wurde und Israe] SC1INCINMN olk gemacht

hat Darum versteht der Christ CIBCNC Würde undChrıiısten VO Juden Laute der Geschichte gemacht ha-
ben und och machen, sollen überprüft un! Be- Erwählung nıcht aNSCMESSCH, WENN A die Würde und Er-
SCRNUNS korrigiert werden, der dem anderen wählung des Judentums VO heute nıcht Z Kenntnı1s
Rückgang auf den SCIMCINSAMECN Grund un! Lichte der mm und verstehen sucht. Dazu 1aber mMU: Eie Jud1-
SCHMECINSAMECN Hoffnung seinen CIBCNECNH Weg deutet (Ge- schen Glauben und jüdische Exıstenz A4US$ dem Selbstzeug-
rade 1er wırd der C1iNeE nıcht darauf arten, da{fß der andere 115 SCIHNCT jüdıschen Gesprächspartner kennenlernen
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Wenn der-Jude sıch mıt Recht „Sohn Abrahams“‘ nennt, Für den Christen ISt das Zıiel der Heıilsherrschaft Gottes,
kann CI nıcht VErSCSSCH Cr annn Cs höchstens verdrän- dıe Israels Bibel verheißt, vermuıttelt durch den Juden Je-
gCmH da{ß nıcht NUur in terner Vergangenheit die ersten SUuS5.,. Hıer bereıts zeıgt sıch die nıcht 1Ur trennende, SOoON-

Christen Söhne Abrahams N, sondern daß auch heute dern auch verbindende Funktion Jesu: Durch den Juden
nıemand Christ seın kann, ohne sıch Abraham als dem Jesus wiırkt 1Im Chrıstentum die ora weıter. Durch ıh
‚„„Vater der Glaubenden‘‘ bekennen. uch 1St sıch die 1St S1e als Csottes Verheißung un! Gebot den Christen A

jüdische Gemeinschaft der Zusage eıner Erneuerung ihres Verwirklichung aufgegeben. Der Jude dagegen mu nıcht
Bundes gewißs, W1€e geschrieben steht: ‚Seht, werden erst Jesus kennenlernen, die ora lıeben, CI bringt
Tage kommen- Spruch des Herrn ın denen ich mıt dem diese Liebe als Jude mıt Freilich ”annn en Gespräch Z7W1-
Haus Israel un:! dem Haus Juda eınen Bund schlie- schen Juden un: Christen erst dann ernsthaft geführt Wel-

en werde, nıcht WwW1e€e der Bund WAal, den iıch mıt ıhren Vä- den, wenn auch der jüdısche Partner davon ausgeht, da{fß
tern geschlossen habe, als ich S1e be1 der and nahm, 1mM Christentum EeLWAS VO  _ Gott her geschehen ISt, W as
sS1€e aus AÄgypten herauszutühren“‘ JJer S13 Die Jüdı- ıh ‚, Um) (sottes willen‘‘ angeht, auch wenn G darın keinen
sche Gemeinschatt dart daher nıcht VELSCSSCH, dafß CS die Weg sıeht, den selber gehen kann und mu{fß Christen

Iragen deshalb, ob die lebendige Gegenwart Jüdıscher We-Gemeinschaft der Christen nıemals gegeben hätte, WenNnn

diese sıch nıcht VO selben (Gott in seınen „„Neuen Bund“‘ senselemente 1MmM christlichen Gottesdienst,; ın der christlı-
eruten wüuüßte. Darum versteht der Jude die VWeıse, WI1€e chen Verkündigung, 1m christlichen Verständnis der
Abraham Z ‚„ Vater vieler Völker“‘ (Gen 7) geworden Schrift und ın der christlichen Theologie nıcht eın Inter-
ISt nıcht vollständig, wenn den Glauben des Christen CsSSC des Juden christlichem Glauben un: Leben
VO  5 heute nıcht Z Kenntnıiıs nımmt un verstehen möglıch macht, das über distanziertes Kenntnisnehmen
sucht. Dazu aber mu{fß SI christliıchen Glauben und christ- hınausgeht. Umgekehrt mussen Christen den Juden —_

lıche Exıstenz Aaus dem Selbstzeugnis der Christen ken- billıgen, dafß deren Interesse Christentum eın Interesse
nenlernen. 33 U des Hımmelreiches willen‘‘ seın kann, auch WeNn C658

nıcht dazu führt, dafß Juden Christen werden. ıne Mög-
Ist die Bedeutung des Verbindenden in der Geschichte iıchkeit ZU Verständnıis jüdıschen Interesses hrı-

bewußt geworden un: anerkannt, dann entsteht die tentum hat der jüdische Religionsphilosoph Franz Ro-
Chance, daß beıde Partner des Gesprächs sıch ın eıne Ver- senzweıg (1886—1929) in dem Satz ausgesprochen: 95
antwortung füreinander ruten lassen: Jeder wiırd tür den Jesus der ess1as WAarl, wırd sıch zeıgen, WEENN der ess1as

kommt.“‘ ine solche mehrdeutige Formel bedeutet frei-anderen Z Zeugen derjenıgen Großtaten Gottes, auf
denen beruht, dafß CIr selbst als Jude bzw als Christ In ıch nıcht, Juden un! Christen dürtten das Gespräch über
der Gegenwart ebt Leben Aaus dem Glauben, Leben A4aUuS die Hoffnung, die sS1e eint, un! über die rage ach dem
der Mıtte der Exıstenz, christliches W1€e jüdisches Leben Messıas, die S1e LIreNNT, ‚DIs zZzu Jüngsten Tagc( zurück-
ehbt AauUus dem Zeugnıis. Und überall, das Leben eıner stellen
Gemeinschatt ZU Zeugnis für (sottes Heılstat wiırd, 1St
dieses Zeugnis tür den anderen Glaubenden, der AUS den Im gegenseıtigen Siıch-Befragen ann sıch also durchaus
oleichen Heılstaten (sottes lebt; kostbar, Ja unersetzlıch. eın Stück Anerkennung der Heilsbedeutung des anderen
Glaubende, die AUS dem gleichen rsprung leben, werden eges aussprechen. Juden können anerkennen, dafß Jesus
eınander schuldig, wenn S1e nıcht füreinander dieses Zeug- für die Chriısten Z.U Weg geworden ISt;, Israels Gott
Nnıs geben. tinden. Sıe werden aber hre Wertschätzung des christ-

lıchen eges davon abhängıg machen, dafß der Glaube der
Chrısten, das eıl werde ıhnen durch den auUus den Juden
kommenden ess1as (sottes geschenkt, ıhre VerpilichtungZentrale Themen des pialogs ZU Handeln 1M Dıiıenst VO  a} Gerechtigkeıit un Frieden

Weggemeinschaft S en und riısten nıcht mındert, sondern einlöst. Christen verstehen Jesus
als Erfüllung VO (Gesetz un:! Verheißung 11Ur dann, WECNnN

Das gemeinsame 7Zıel der Heilsherrschatt (sottes aßt Ju sS1e ıhm ‚, UI1 des Hımmelreiches willen“‘ nachfolgen und
den und Christen mıteinander VO Glauben Glauben dabe] auf seın Wort hören: ‚Nıcht jeder, der mMır Sagt
sprechen. Beide wıssen sıch VO  - (Gott angerufen, beide Herr! Herr!; wırd ın das Hımmelreich kommen, sondern
wollen der ıhnen aus (sottes gnädıger Erwählung DC- nur, wer den Willen meınes Vaters 1m Hımmel ertüllt‘‘ (Mt
schenkten Erkenntnis des Gotteswillens die Antwort der 762)
Liebe aus BaNZCM Herzen, mıt SaNzCcI Seele, AUuUS ıhrem Dıie gegenseıt1ge Wertschätzung des Je anderen eges geht
ganzen Denken und ıhrer BaANZCH Kraft geben. Solche also untrennbar in e1ns mMı1t erheblichen Dıivergenzen in der
Übereinstimmung 1st für das gemeınsame Handeln ın der Einstellung Jesus, ob GT der €Ss14As (zottes sel. Dıies

nötıgt aber weder Juden och Christen, die tundamentaleWelt wichtig. Wıchtig 1St N aber auch,; nıcht Nur die Tatsa-
ınhaltliche Klammer des eıinen rufenden Gotteswillensche VO Übereinstimmung, sondern auch das der

Übereinstimmung abzuwägen. Dıies mehr, als BC- autfzulösen. Von daher Ist CS Juden und Christen grund-
rade dort, u1ls zutiefst eın Konsens verbindet, auch die sätzlıch verwehrt, den anderen ZuUufF Untreue gegenüber
Wurzel des Dissenses legt. dem ıh CErgange NCN Ruf (sottes bewegen wollen.
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Dies verbietet sıch nıcht etwa A4UuUS taktischen Erwägungen dentum geteılt. Auch das rabbinische ‚Judentum: weıl
uch Gründe humaner Toleranz die Achtung der selbstverständlich, daß der CINZISC Gott Israels nıcht 11UT

Religionsfreiheit sınd dafür nıcht allein ausschläggebend: : der:Transzenden-z A weilt“‘, sondern auch ıtten

.. Der tiefste Grund hegt vielmehr darın, dafß 6585 derselbe sCINEM Not und Verfolgunghineingeratenen olk als
Gott ıIST, VO  3 dem Juden un Christen sıch beruten 155CMN Herr;, Vater, Getährte un!FErlöser. Das christlich-jüdische
Chriısten können A4UusSs ıhremCISCNCN Glaubensverständnis Gesprä(:i1 ber den Jebendigen Gott Israels 1ST daher eCiIn

nıcht daraut verzıchten, auch Juden gegenüber Jesus als oroßes Hoffnungszeichen.
den Christus bezeugen. Juden könne;j' A4US ihrem
Selbstverständnıis nıcht daräufverzıchten, aUuüch Christen 2 Der gemeInsame Auftrag
gegenüber die Unüberholbarkeıit der Tora betonen. Das

u > schließt jeweils diıe Hoffnung e1in:? Durch dieses Zeugnıs Irotz des nıcht verschwıegenen Diıssenses Konsens
_ könne beım anderen die Tteue dem dıhn CrSaNgCNCH verbindet Juden un! Christen der Auftrag ZU Sa-

(sottes:wachsen und das geEgENSECILLLE VerstehenVOCI- INEeN Handeln und Zeugn1s--Geben der Welt Wesent-
tieft werden. Hıngegen soll nıcht die Erwartung He liıche Aufgaben, denen S1IC sich der Zukuntft willen SC-
schloössen se der andere ;INOSC dasJa SCINCT Berufung INC1NSsSamı stellen INUSSCNH, sınd beispielsweise:
zurücknehmen:- oder abschwächen. Wıe 1IST angesichts des geschehenen Massenmordes

Juden un! der versuchten Ausrottung des jüdischen
Die Christen glauben der der Schrift verheißene Volkes och möglich,. (sott glauben?Wıe IST CS

ess1as Jesus gekommen 1ST Es 1ST die ähe VO Israels möglıich, Schuld und Leid VOTFr Gott LTrageCnh, S1IC

(Jott der ıhnen Jesus als Bruder machte und Zu- verdrängen der. fixıeren? We che Bedeutung:hat
gleich Jesu Liebe als Zuwendung (sottes selbst erfahren diesystematısche Vernichtung oroßer Teile des CULODA-

a 1e1 Deshalb scheıint CS ıhnen ZUWCN18, ıh NUur als leuch- ischen Judentums, und welche Bedeutung hat dıe
tendes Beispiel VOT Augen haben Vielmehr ertassen S1C — Gründung des Staates Israel tür Judenund Chrısten und
SC1IMLeben, Sterben un: Wiıederkommen als Weg, auf dem für ıhre Begegnung miteinander? Wıe 1ST E angesichts:
Gott alle ZU eıl führen ll Daß Jesu Liebe tür alle der Gründung des StaatesIsrael als zentralen Ereig-“
Raum bietet sehen S1C darın bestätigt, daflß Gott ıhn erhöht N1SSES der nNneueren Jjüdıschen: Geschichte möglich, die
un! damıt als Lebenden zurückgeschenkt hat W as ıhm jahrtausendealte Hoffnung auf Gottes eıl MMItL konkret
gegenuüber dem Biısherigen und allem Menschlichen anders politischem Handeln ın der Gegenwart verknüpfen,
IST, liegt also nıcht auf der Lunıe blofß quantıtatıven ohne relig1ös begründeten Ideologisierung der
Steigerung Gerade MIL der Auffassung blofß DESLEL- Politik der Politisierung des Glaubens das Wort

reden?gerten Menschlichkeit be] Jesus amMe aAuch leicht der
Was bedeutet CS angesichts nach WIC VOT polytheı-atalen Gegenüberstellung Dıe Christen sınd eben doch

die besseren Israeliten ıne Christologie, die Jesus den stischen Welt (Götter haben heute‘NUur andere Namen),
menschgewordenen Gottessohn bekennt,; bedart dieser dafß Juden und Christen Gott glauben? Können

un:! INUSSCH nıcht Christen und Juden ı Welt de-Art des Abmessens nıcht. Sıe hat, vielleicht erst ach CISC-
Ne leidvollen Erfahrungen, die Möglichkeit, die (: ITCNMN Krıege wesentlichen och Religionskriege
meınschaftt MItTt Jesus ı trejen Ja des Glaubens ıh Z W ar sınd. (was leicht plaustbel wird, wenn INan die Stelle
als Zıel sehen, aber auch 1SSCNH,y, dafß CS für alle, die VO Religion das Wort „Ideologie“‘ setzt), aufgrund ıh-
Gott ergriffen at,; die Möglıchkeit - offenen un! ET Offenbarung SCHICINSALLL C1INEC Ideologiekritik ent-

wachsenden Weggemeinschaft z1Dt So könnten Christen wıckeln?
dem CNaANNTCN Wort:Rosenzweıgs akzepta- Haben nıcht Juden un! Christen geme1NSamM die Ver-
blen Sınn geben. pflichtung, angesichts der Weltverhältnisse, dıe das
Dıie rage der Juden, ob MIit dem Bekenntnıis ZU. Uberleben der Menschheit bedrohen, ZCISCH und ı

Modellen vorzuleben, WAasS, bıblısch verstanden, (Ge-menschgewordenen Gottessohn nıcht die Strenge Ver-
pflichtung autf den (ott Israels (vgl Dıtn 4—9) rechtigkeıt un:! Freiheıt ist? g

preisgegeben wırd beantworten die Christen MITL ıhrer Zu den Grundforderungen' |der den Juden und Chrısten
Glaubensüberzeugung, da{fß CS gerade Jesus Christus ISU; SCIMECINSAMECN bıblischen Offenbarung gehört dıe unbe-
der ıhnen den CINZISCH (sott Israels vermuıiıttelt un! dar- dıingte Achtung VoOr dem Leben des anderen. Es sollte
stellt. Dıie ı Christus geschehene Menschwerdung (sottes gemems am VOoO  en) ıhnen prazısıert werden, W 25 hieraus
1ST tur denChristenkeineswegs CC Absage die Einzıg- heute für die Wahrung VO Menschenwürde un! Men-

schenrechten tolgt Insbesondere WAarc geMEINS ameıt Gottes, sondern C116 Bestätigung derselben. Mensch-
werdung (sottes hat vielmehr ZU! Voraussetzung, dafß der eine Ethıik der Wissenschaften, der Technik der Zu-
CINZISC (sott Israels eın isolierter, beziehungsloser, SOINl- kunftssorge entwickeln.— auch die Menschen nach

em Jahr 2000 sınd Nächsten.dern Cin den Menschen zugewandter, VO menschlichen
b 10 miıtbetroffener Gott 1STt Diese Charakteristik Welche konkreten Konsequenzen können aus der Juden
(sottes wırd ach dem Zeugnis der Talmude un Miıdra- un! Christen gemeınsamen Überzeugung VO der Csott- ‘
schim auch allerdings ohne Verbindung und ohne Zu- ebenbildlichkeit des Menschen gCZOßCH werden? Wel-
sammenhang mM1 Jesus Christus VO rabbiniıschen Ju- che Verpflichtungen ergeben sich aus dem Juden und



M R 6
x Pa  P C

Mn

Dokumentation 403

eıtChristen BEMECINSAMECN Gebot der uneingeschränkten jüdische un! christliche ‚„Freude Gesetz‘‘ (anLiebe (vgl Lev 19, 18 un!:! Mk 12 dem auch der Christ WIC Paulus ausdrücklich bekennt
„sıch mıiıtfreut“‘‘ Röm / 12) haben C1iInNn SCINCINSAMCS Ziel

= Kontroverse um Gesetz und na die Fähigkeit ZU) Beten, ZU Lobpreıis (sottes bewah-
nNeu überdenken IC  S Darum tinden Juden und Christen 11U!T dann ZU

Dialog, WCeNnN S1IC BEMECINSAM bekennen, W as taglıch ı ] —Dıie Begegnung VO Juden un:! Christen wırd auch dahıin dischen Morgengebet gesprochen wırd ‚Nıch 2U UÜMNSECETIE
führen, da{ß beıide Seiten die gegENSCILLEN Anfragen MIt Gerechtigkeit tirauen WII,sondern auf deine große arm-
klarerem Blick wahrnehmen. herzigkeıt“‘ (Dan 9 18)
Juden eisen den christlichen Vorwurf der „Werkgerech-
tigkeıt“dann MI überzeugenden Gründen zurück, WeEeNnNn
SIC nıcht die Getahr bestreiten, die VO dieser Haltung 4auUuS- V Nachwort
gehen kann, zumal SIC WI1SSCNH, dafß die Warnung VOT

‚„ Werkgerechtigkeit iıhrer CISCHECMN Glaubenstradition Die diesem Text angesprochenen Fragen wollen ZU

gehört Dafß die Ora das Leben des Menschen An- Bewußtsein bringen Jüdısch christlicher Dıialog darf
spruch5hindert nıcht das Angewlesensein auf (30t- nıcht länger dem Interesse CINISCI Spezıalisten überlassen
tes Barmherzigkeit Gottesdienstliche Texte, WIC SIE die werden Denn die jer anstehenden Themen tretfen 11S$S
Feier des Versöhnungstages, des höchsten Festtages ] — Zentrum des christlichen WIC des jüdıschen Selbstver-
ıschen Jahr kennzeichnen, können Christen eindtringlıch ständnıisses, S1IC haben.über dıe Begegnung zwıschen Judendiese Seıte des jüdischen Lebens autfschließen. und Christen hınaus Entscheidendes beizutragen auch für
Christen CISCH den Jüdıschen Vorwurtf des ‚„„Verlustes der das Verständnis der Religionen ıINSgCEsSaM unı für die Za
Ethik“ dann MMIt überzeugenden Gründen zurück, Wenn kunftstragen der Menschheıt. Darum appelliert der DCc-
SIC nıcht die Getahr bestreiten, da{fß die Hoffnung auf sprächskreis „Juden un:! Christen“‘ beim Zentralkomitee
Gnade S1C ZUuUr Vernachlässigung ıhrer Weltverantwortung der deutschen Katholiken alle tür die Aus- und Fortbil-
verleiten kannn 7zıımal S1IC WI1SSCH, dafß die Warnung VOT dung VO  - Priestern und anderen pastoralen Miıtarbeıtern,

VO  — Lehrern un! Erziehern Verantwortlichen, die Trä-dieser Gefahr ihrer CIgCNCNH Glaubenstradition gehört
Kırchliche TexteZVerhältnis VO Glaube und Werken CI der Erwachsenenbildung un! die Medien diıe
(vgl Konzil VO  } Trıent), aber auch schon die paulinısche jüdıschen Gemeinden un Instıtutionen, sıch diesen ZCe1N-

Mahnung ‚, JM der Liebe WCIktätigen Glauben“‘ ;tralen Themen des jüdısch christlichen Dialogs den
(Gal 9 sınd dafür deutliche Beispiele. nächsten Jahren verstärkt zuzuwenden un:! ıhre Bedeut-
Jüdische un! christliche Kritik der „ Werkgerechtig- samkeit 1115 öffentliche Bewulitsein bringen

Zurgegenwartigen Sıtuation der auslandıschen
Arbeitnehmer
Eine Stellungnahme der „Gemeinsamen Konferenz‘“ von ZaK
und Deutscher Bischofskonferenz

Das folgende Dokument das den Beschluß der (‚;emeıinsa- Siıtuation der ausländischen
mMmen Synode „Die ausländıschen Arbeitnehmer — Pe1INE Arbeitnehmer und inrer amılıen
Frage dıe Kırche UN die Gesellschaft“‘ VO:  x 1973 fort-
schreiben ll IST eC1NE Ausarbeitung 10köpfigen DV“OonNn Die Beschäftigung ausländischer Arbeitnehmer 1ST CM
der ‚‚Gemeinsamen Konferenz‘‘ DO  S& 7dK un Bischofs- Problem aller westeuropäischen Industriestaaten. In kei-
konferenz berufenen Beırates, der sıch dabe: vorwiegend He dieser Länder ı1STdie Sıtuationder Ausländer und ih-
auf die der Frage spezialisıerten Arbeitsstellen biychli- LCT Famıilien befriedigend gelöst. [ )as allgemeine Bewußt-
cher Instıtutionen (Bischofskonferenz, Katholisches Buro, scCıin hat sıch och nıcht auf die Tatsache eingestellt da{fß
Carıtasverband US'  S Iutztie Dıie ‚„‚ Gemeinsame Konfe- der Industrialisierungsprozeiß weıtergeht un:! die Auslän-
renz  C hat auf ihrer etzten Sıtzung Junı das Ergebnis derbeschäftigung INSSCSAML keine vorübergehende, SON-

„emstzmng un mML ank entgegengenommen‘c  und der dern eiNeEe nıcht mehr umkehrbare Erscheinung 1St Es tehlt
Veröffentlichung ZUQZESLIUMML: Wır geben das Dokument CI Konzept der europäıischen Wanderungsbewegung. Die
hiıer ı leicht gekürzter Fassungwieder. Weggelassen WUT- Ausweıtung der Europäischen Gemeinschaft wırd 65 NOL-
den neben den einleitenden Bemerkungen e1iNE Text wendig machen, da{ß weıtere Konsequenzen A4aUusS der rel-
selbst ı der Substanz enthaltene statıstische Tabelle. zügigkeitsregelung geZOgEN un! die ausländerrechtlichen
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